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Multnerte Nundlchsu

politische
Zürich, 22, Mai 1920,

Der 10, Mai 1920 ist in den Annalen
der Schweiz vielleicht seit Jahrhunderten
das bedeutsamste Datum, Mit einem
Stimmenmehr von rund 92,000 hat unser
Volt beschlossen, dem Völkerbund bei-
zutreten. An die Urne gingen 799,000
Manu, 41ö,000 stimmten mit „Ja",
:>2:.!,000 mit „Nein", 11'., annehmenden
Ständen standen 10s 7 ablehnende gegen-
über. Für den Beitritt stimmten:
Bern, Luzern, Ob- und Nidwalden, Frei-
bürg, Appenzell A.-Rh,, Eraubünden,
Thurgau, Dessin, Waadt, Wallis, Neuen-
bürg, Genf, Abgelehnt haben die Kan-
tone: Zürich, Uri, Schwyz, Glarus, Zug,
Eolothurn, Basel <-stadt und -land),
Schaffhausen, Appenzell J,-Rh,, St, Gal-
len, Aargau,

Gegenüber dem starten Volksmehr
ein kleines Ständemehr, und es dauerte
am Abstimmungstage lange, bis man
wuszte, ob ein solches überhaupt erreicht
werde. An einem Haare hing es, daß der
Beitritt zum Völkerbund von den Stan-
den abgelehnt worden wäre. Vielleicht ist
es gut so. Vielleicht wird dieses Resultat
als eine Mahnung empfunden, das noch
fehlende Vertrauen, das überall notwen-
dig ist, wenn der Völkerbund wirklich die

heilbringende Wirkung haben soll, die wir
von ihn: erwarten, durch peinliches Hal-
ten aller Versprechen zu erringen, alle die,
welche durch den Frieden von Versailles
enttäuscht, durch die übereilte Besetzung
der Maingegend abgestoßen wurden, zu
überzeugen, daß der Völkerbund nicht
einmal dein Scheine nach eine Institution
darstellt, die den Siegern ihre Eroberun-
gen sichern soll,

Wohl mehr als ein Schweizerbürger
dürfte aufgeatmet haben, als die Abstim-
mung endlich vorüber war. Die Erregung
hatte sich in vielen Kreisen unseres Volkes
derart gesteigert, daß der Kampf da und
dort Formen annahm, die den guten Ee-
pflogenheiten unserer Republik nicht ganz

Uebersicht.
entsprachen. Man verdächtigte die Gegner
unlauterer Motive, Ausfälle kamen vor,
die bittere Gefühle erwecken mußten —
kurz: es war höchste Zeit, daß der Kampf
der Geister zu Ende ging.

Denn das ist ja ganz selbstverständlich,
daß die meisten Schweizer, die aufrecht
für ihre Ueberzeugung eintraten, nichts
anderes im Auge hatten, als das Wohl des
Vaterlandes, Der unterlegene Teil wird
das durch die echt demokratische, wider-
spruchslose Hinnahme des Entscheides, der
siegreiche aber dadurch bezeugen, daß er
mannhaft für die Ideale einsteht, die un-
serem Völkerbund im kleinen, der Schweiz,
zugrunde liegen und die nun in dem
großen Bunde zur Herrschaft gelangen
sollen: die Ideale der Freiheit auf der
Grundlage des Rechtes und der Ordnung,
Wir hoffen, daß die schweizerischen Ver-
treter im Rate des Völkerbundes für die
baldige Aufnahme aller Völker, die der
Liga heilte noch nicht angehören, ihre
Stimme erheben, hoffen, daß der Bundes-
vertrag allmählich sich in dem Sinne ent-
wickeln werde, in dem der Entwurf des
Bundesrates geschaffen wurde. Denn
nur ein Grundsatz wird imstande sein, den
Völkerbund zu dem zu machen, was er sein
soll: zu einer Sicherung des Friedens in
der Welt, ein Grundsatz, den schon Mon-
tesquieu aussprach, wenn er meinte:
„Wenn ich etwas weiß, was mir person-
lich nützt, aber meiner Familie schadet, so

lasse ich es,' wenn ich etwas weiß, was mei-
ner Familie nützt, aber dem Vaterlande
schadet, suche ich es zu vergessen? wenn ich
etwas weiß, was meinem Vaterlande
nützt, aber Europa oder der Menschheit
zum Schaben gereicht, so halte ich es für
ein Verbrechen,"

Was damals in der großen Révolu-
tionszeit als Marime aufgestellt worden
ist, hat bis heute auf seine Verwirklichung
warten lassen, und die Menschheit hat es

mit schweren Opfern an Gut und Blut
bezahlen müssen. Nicht die Dichter und



354 Illustrierte Rundschau.

Denker haben es verwirklichen können,
sondern die Not ist es, die endlich den bis-
her als Utopie belächelten Gedanken der
Solidarität aller Völker den Staatslenkern
und den Nationen ins Bewußtsein härn-
werte; der Egoismus, der Wille zum Ue-
ben, der die Triebfeder aller Fortschritte
ist, hat den Völkerbund geschaffen, und
wenn wir heute durch ihn eine bessere
Zukunft aufdämmern sehen, wenn wir
selber mit Hand anlegen wollen, ihn aus-
zubauen, so bezeugt das, daß wir willens
sind, die Entwicklung zu fördern, die kein
Einzelner und kein Volk ungestraft hintan-
hält. Denn es ist die Entwicklung zu einem
geläuterten und erweiterten Egoismus im
Sinne des Ausspruches von Montes-
guieu : zu einem europäischen oder Mensch-
heitsegoismus, der sich in seiner Wirkung
vom Ideal des Altruismus nicht allzufern
halten wird. Allerdings — es wird noch
Kämpfe und Nöte genug kosten, bis die
Egoismen der Nationen und der Staaten
diesem größern sich unterzuordnen bereit
sind; aber ein erster Schritt ist getan, und
nur wenn die Völker auf dieser Bahn fort-
schreiten, wird sich auf dem gelegten

Phot. G. Schneller, Zürich.

Grundstein der gewaltige Bau aufführen
lassen, wird die bessere Zukunft kommen,
die wir für unsere Kinder und Enkel
herbeiwünschen. Und noch nie war die
Weltlage der Uegung dieses Grund-
steines günstiger als die heutige. Des-
halb freuen wir uns des Abstimmungs-
resultates vom ZU. Mai, das auch der
Schweiz die Möglichkeit gibt, bauen zu
helfen an der großen Eidgenossenschaft
aller Völker Europas.

Manchmal hat man das Gefühl, als ob
der Wille zu dieser Eidgenossenschaft nicht
überall im selben Maße vorhanden wäre,
und bekanntlich hat sich mit der Besetzung
der Mainstädte wegen des Vormarsches
deutscher Reichswehr im Ruhrgebiet
Frankreich eine Ertratour erlaubt, die sich

mit den Prinzipien des Völkerbundes nur
schwer vereinbaren läßt. An der Kon-
fereuz in San Reuio sind die einander
entgegengesetzten Ansichten in Frankreich
und England zugunsten des englischen
Standpunktes entschieden worden.

Als interessantes Ergebnis dieser Mi-
nisterzusammenkunft ist an Deutschland,
das um die Erlaubnis nachgesucht hatte,
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seine ständige Armee von IM,WO ans

2M,VM Mann erhöhen zu dürfen, nur
der Gefahr neuer innerer Wirren eine ge-
nügende Macht entgegenzusetzen, eine
Antwort von Seiten der Alliierten erfolgt,
die in ihrem ersten Teil zwar die Vor-
würfe wiederholt, die Deutschland wegen
unzulänglicher Erfüllung der Bestimrnun-
gen des Versailler Friedens schon öfters
gemacht worden sind und eine Diskussion
über die Erhöhung der Wehrmacht ab-

lehnt, dann aber in die Stadt, wo Wil-
helm II, sich von Ludendorff und Hinden-
bürg verabschiedete, nach Spa, die Deut-
sehen zu einer Konferenz ladet. Diese hätte
am 2Z, Mai stattfinden sollen, und
Deutschland sollte Vorschläge machen, wie
es seine Entschädigungen entrichten und
erklären, wie weit es gehen könne. Diese
Einladung ist auf Anregung Englands
beschlossen worden; sie erweckt Hoff-
nungen: es soll doch einmal zwischen den

früheren Feinden geredet werden über
die wichtige Frage, Nun ist diese Kon-
ferenz verschoben worden. Man will ab-

warten, bis das deutsche Volk seinen Reichs-
tag und den Präsidenten gewählt hat.

Inzwischen hat in Hythe zwischen
Lloyd George und Millerand eine Be-
sprechring stattgefunden, die als Vorbe-
sprechungen zu der Konferenz in Spa ans-
zufassen sind. Es heisst Lloyd George habe
der Forderung Millerands zugestimmt,
der die Entschädigungssumme, die Deutsch-
land zu zahlen hätte, auf 12V Milliarden
Eoldmark veranschlagte. Es scheint, das;
man jedenfalls darüber einig ist, daß
nun die Entschädigungsforderung air
Deutschland firiert worden so». Immer-
hin ein Fortschritt, Auch meldeten die
Blätter von einer grasten Aktion, die irr
'Amerika geplant werde, Deutschland zur
Erfüllung seiner finanziellen Vcrpflich-
tungen behilflich zu sein gegen bestimmte
Sicherheiten, Kurz: es hat den Anschein,
dast sich mit der Feit, wenn auch langsam,
die Vernunft Bahn bricht.

In Italien ist es zu einer Minister-
krisis gekommen. Das Kabinett Nitti
hatte durch den für die Regierung ungün-

stigen 'Ausfall der Kammer-
wählen wesentlich an Stabili-
tät eingebüßt, Nitti vertrat
den Standpunkt der Völker-
Versöhnung, er war den Na-
tivnnlisten zu lau und nach-
giebig, und die katholische Volks-
Partei, die zur Opposition über-
ging, hat das Kabinett rasch bei
einem untergeordneten Anlast
zum Sturz gebracht. Hierdurch
wurden die italienisch-süd-
slavischen Adriaverhand-
lungen, die in Pallanza im
Gange waren, unliebsam unter-
brachen, Vertreter Italiens
war Scialoja,

Der König betraute zu-
nächst den auf der äußersten
demokratischen Linken stehen-
den Bonomi mit der Bil-
dung eines neuen Kabinettes;
diese scheiterte aber an der
Weigerung der katholischen
Volkspartei, Auch der Versuch
der Anhänger Giolittis, diesen
wieder ans Ruder zu bringen,
hatte leinen Erfolg, und nun
ist ein neues Ministerium unter

Lanüsgemeinöe Uri 1920. Im Ring der neugewählte Landammann
Hndor Meyer aus Hospental. Phot. S. N. Schnegg, Lausanne.
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Zum Seitritt öer Schweiz in Sen Völkerbund. Volksv
Bundesrat Dr. H a ab hält eine Ansprache zu G

der Fuhrung Rittis entstanden, dem
vier Radikale, sechs Liberaldemokraten,
zwei Katholiken und ein Rechtslibernler
angehören.

An der Verschiebung der Konferenz
in Spa mag neben dem angeführten
Grunde vielleicht auch die innerpolitische
Lage in Frankreich, wo der grosse

Eisenbahnerstreik das wirtschaftliche Le-
ben lahmte, die Schuld tragen. Dieser
Streik scheint nun in sich selbst zusnm-
menzufallen und er darf heute als be-
endet gelten. Die Einbringung des Re-
organisationsentwnrfes für die franzö-
fischen Eisenbahnen, der, ausschließlich im
Einverständnis mit den interessierten Ee-
sellschaften ausgearbeitet, bereits vor Aus-
brnch des Streiks von der Regierung vor-
gelegt worden war, wird nun von den
Gewerkschaften mit Genugtuung als Er-
gebuis des ziemlich ergebnislos verlaufe-
lien Streiks hingestellt. Laut einer Be-
stätigung des Matin — die allerdings un-
kontrollierbar ist — sollen russische Agi-
tatoren ihre Hand im Spiele gehabt ha-
bell. Obwohl einige Parallelstreiks noch
nicht abgebrochen worden sind, hat doch

ammlung auf dem Llndenhof in Zürich am 9. Mai 1920.
sten des Völkerbundes. Phot. E. Witzig, Zürich.

der große, das wirtschaftliche Leben
schwer schädigende Streik mit dem Be-
schlnß des Bundeskomitees der C. E. T.
am Samstag, LA Mai, die Arbeit wieder
aufzunehmen, sein vorläufiges Ende ge-
funden.

Trotz Völkerbund und Friedensschlüs-
seil wird in Nußland und um Rußland
herum wacker weiter gekämpft, und vor
einigen Tagen nach hatte es den Anschein,
als ob die unerwartete Offensive der
Polen, die sich mit den Truppen der
Ukraine verbanden, des bolschewistischen
Rußland Herr werden sollte. Odessa
wurde den „Roten" entrissen, Kiew fiel in
die Hand der Polen und Ukrainer, lind
wenn auch die Fortschritte mit der Zeit
cili langsameres Tempo annahmen, war
man dach kaum auf den raschen Um-
schooling in der Kriegslage gefaßt, der
durch die Gegeiloffensive der Bolschewiki,
angeblich unter Brnssilows Führung, in
den letzten Tagen eintrat und diesen u. a.
Kiew wieder in die Hände brachte. Es ist
ein merkwürdiges Schauspiel, daß an der
Spitze der bolschewistischen Armeen ehe-
mals zaristische Generäle stehen sollen?
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Zum öeitritt der Schweiz in Sen Völkerbund. Das für die Verwaltung des Völkerbundes vorgesehene Gebäude
in Genf. Phol. F. H. Jullien, Genf.

immerhin wäre die Möglichkeit nicht aus-
geschlossen, das; eines Tages, falls durch nn-
überlegte Angriffe auf Ausstand vonausten
einer dieser Herren sich als siegreicher
Heerführer erweisen könnte, dieser eine
Militärdiktatur errichtete und der Herr-
lichkeit klenin-Trotzkuscher Schöpfung ein
Ende mit Schrecken bereitete. Vor allein
aber muh der eingetretene Rückschlag zu
einer — roenn
auch vielleicht
nur vorüber-
gehenden —

Stärkung der
bolschewisti-
schen Verve-
gung führen,

und das; der
Bestand Polens
gefährdet ist,
steht kaum in
Frage. In Eng-
land wurde des-
halb die polni-
scheErpansions-
Politik stark ge-

tadelt; man
fragt sich ernst-
lich, ob ein
Staat, der sei-

neu Beitritt zum Völkerbund erklärt hat,
berechtigt sei, auf eigene Fällst vorzu-
gehen und mit Petljura das Abkommen zu
treffen, das; die Ukraine Gebiete in Wol-
Humen an Polen abtrete und auf das ruthe-
irische Ostgalizien verzichte, alles Dinge,
die der Völkerbund zu entscheiden hätte
und die zu erledigen fortall nicht mehr in
der Kompetenz einzelner Staaten läge.
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Wir sehen, es dauert offenbar noch
eine Weile, bis die Liga der Nationen
reibungslos funktionieren wird, und die
Gegner des Beitrittes dürften noch ab und
zu Gelegenheit haben, festzustellen, daß
ihr Mißtrauen berechtigt gewesen sei; es

ist nur die Frage, ob es möglich wäre, ein
Besseres an die Stelle dieses Anfanges zu
setzen, und ob wir nicht dem Schicksal
danken sollten, mithelfen zu können am

Ausbau des Bundes, der, wenn er ein-
mal richtig funktioniert, die größte weit-
geschichtliche Errungenschaft sein wird,
die je verwirklicht wurde. Das Bei-
spiel Polens aber dürfte zeigen, wie not-
wendig und wichtig gerade der viel an-
gefochtene Artikel 10 des Völkerbunds-
Vertrages ist, der eine gewaltsame Ver-
änderung des Besitzstandes der Staaten
verbietet. lll. U.-ZZ.

ck Taüüeoli.
Auch Taddeoli ist dem Fliegerlos zum

Opfer gefallen. Am Pfingstmontag hatten sich

Tausende von Ostschweizern in Ronicmshoru an
das Ufer des Bodensees begeben, um das Schau-
spiel des zweiten Flugtages zu genießen, das viel
Gutes versprach. Eben war der Pilot Frick aus
Zürich mit drei Fahrgästcn aufgestiegen. Dann
folgte Emile Taddeoli mit seinem Mechaniker
Eiovanclii, beide angeschnallt, nnd das Publi-
knin begeisterte sich an den kühnen Evolutionen
des Aviatikers. Plötzlich fällt aus wohl nie völlig
auftlärbarcr Ursache der Apparat auseinander;
Motor und Gondel wirbeln in die Tiefe, und mit
schweigendem Entsetzen sehen die Zuschauer
beide auf dem Wasser aufschlagen und unter-
sinken. Am späten Abend gelang es, die Leichen
der zwei Flieger zu heben; sie lagen etwa acht
Meter unter dem Wasserspiegel am Boden des
Sees. - Taddeoli, ein Tessiner, ist im März 1879
in Genf geboren. Am 12. Oktober 1310 erhielt
er das schwciz. Fliegerbrcvct. Er war mit Bider,

Grandsean, Maffei zusammen für die schweize-
rische Aviatik tätig bis 1914, trat 1916 als Ein-
flieger und Flugzeugführer in den Dienst der
italienischen Flngzengfabrik „Savoja" in Sesto
Calanda, emittierte diese Stellung 1313 und flog
mit seinem Savoja-Doppeldecker in die Schweiz.
In Genf wurde er Ehcf der „Avion tourisme",
die ihm viel zu danken hat. Taddeoli hatte sich
1913 als schweizerischer Militärflieger gemeldet,
wurde jedoch zurückgewiesen, da verheiratete
Piloten grundsätzlich nicht aufgenommen wer-
den. Da faßte er den Entschluß, die Fliegerei
aufzugeben, und trat als Angestellter in die Au-
tomobilfabrik „Mors", bis der Ruf ans Italien
die alte Liebe wieder in ihm weckte und er mit
Parmelin und Reynold zusammen hinreiste.
Nun ist er, der älteste Flieger Europas, auf dem
Friedhof St. Georges in Genf neben seinen ihm
vorausgegangenen Kollegen Parmelin, Pagan
und Colombo bestattet worden.

n. kck.-L.

Vhot. F. H. Julllen, Gens.



Turnus 1 Y2<z. August Heer, Ariesheim: Biidnisbüsie Dr. Hans Huber, Basel.
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